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Eine alte Antwort auf die nelle rage
„Wie kann und ſoll das olk zur eifrigern Teilnahme

kirchlichen Gottesdienſte bewogen werden?
oOn ranz Hattler

Es iſt in letzter Zeit von verſchiedenen für den katholiſchen
eru beſtimmten attern auf die traurige Erſcheinung hingewieſen
worden, daß der religiöſe Indifferentismus namentlich in den Städten
0 ſehr überhan nehme, und ſich nach außen hin In der Vernach⸗
äſſigung des gemeinſamen Gottesdienſtes kundgebe. Man hat den
Gründen dieſer und religiöſen Trägheit nachgeſpürt, und als
einen der ſchädli

en die Unwiſſenheit und Unkenntnis der gottes⸗
dienſtlichen Handlungen angegeben. les iſt wirklich ſo; was man

nicht ennt, ＋

E man nicht und was man nicht a  et, ſucht man
nicht Man hat nun auch die wichtige rage aufgeworfen, woher
dieſe Unwiſſenheit und infolge davon die Gleichgültigkeit ſtamme,
und wie ihnen abzuhelfen ſei, wie das olk zur eifrigen Teilnahme

Gottesdienſte, namentlich heiligen Eßopfer herbeigezogen
werden könne. Sonderbarerweiſe hat man als eine der Urſachen den
Gebrauch der lateiniſchen Sprache bei der iturgie angegeben, und
hat alles Ernſtes und mit Aufwand von llerlei Gründen den Rat
Tteilt, man ſolle doch endlich die fremde Sprache a  un, und den
Gottesdienſt in der Landesſprache halten. Dann, ſo man, würde
das olk wieder Intereſſe demſelben gewinnen, wenn EeS gemein⸗
ſam mit dem Prieſter beten könnte

ein eun ſolcher Rat muß limine abgewieſen werden. enn
man denn nicht den 9. Kanon der 22 Sitzung des Konzils von Trient;
„Wenn jemand ſagt die nuUr In der
Vo  1 gefeiert werden: Der ſei m Banne!“)

Dr Nik. Gihr tritt einem ſolchen QAte in ſeinem herrlichen
Buche energiſch gegen, indem ET chreibt „Die Uuralte und überall
beobachtete Praxis der I  e, das er nicht In den verſchiedenen
Landesſprachen, ondern Iin einer Dte Sprache, in der dem
Volke größtenteils unverſtändlichen lateiniſchen Sprache zu feiern,
wurde vom 12 Jahrhunderte bis auf dieſe Stunde oftmals
gefeindet. In der ote emerkt Gihr Gegner der lateini  en Ult.  2
ſprache un der ege alle Häretiker, Schismatiker nd
rationaliſtiſchen Katholiken, die Albigenſer, die ſogenannten
Re ormatoren, die Janſeniſten, die Gallikaner, die o

ſe hiner, die
Altkatholiken.) 0 Angriffe entſtammten mei einem äretiſchen
ſchismatiſf

N, nationalſtolzen, kirchenfeindlichen Geiſte, oder einer
ſeichten, alſchen Aufklärung, einem flachen, dürren Rationalismus,

) Si quis dixerit, Iingua antum vulgari missam celebrari debere
anathema Sit. Das heilige eßopfer, dogmatiſch, liturgiſch und

aszetiſch Tklärt. Freiburg In Breisgau. Herder. Mir leg die erſte Aufl
1877 voL.
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dem Sinn und Verſtändnis für eſen und Zweck der katholiſchen
Liturgie, zumal der tiefgeheimnisvollen Opferhandlung, durchaus ab
in Die 11 belegt jene mit dem Banne, we den

ausſchließlichen Gebrauch der Landesſprache in der Liturgie für
notwendig oder für allein erlaubt erklären; ſie bezeichnet eS als eine
unverſchämte Verwegenheit, die Beibehaltung der lateiniſchen Sprache
beim Gottesdienſte irgendwie tadeln oder zu bekämpfen. (Bulla
„Auctorem fidei“ 1794 PrOP 33 36.) Mit Recht; denn „was die
geſamte Kirche gewöhnlich . ſagt der heilige Auguſtinus, „das
m rage ſtellen, ob es ſo zu ben ſei, iſt die rechſte Tollwut“
Bei ſolchen allgemeinen Anordnungen oder Gewohnheiten auf dem
Gebiete der Disziplin und des Kultus ird die vom heiligen
Geiſte geleitet und vor ſchädlichen Mißgriffen bewahrt Anſtatt die
Kirche zu tadeln threr mehr als tauſendjährigen Praxis, die
Liturgie in einer Sprache vollziehen, en wir alſo ielmehr
darin ihre hohe übernatürliche Weisheit und die Leitung des heiligen
Geiſtes anerkennen und bewundern; die 1 zählt ihre Erfahrungen
nach Jahrhunderten, während wir Kinder eines age ſind.“
(II 32

Die ſchaffung der lateini  en Sprache und die Einführung
der Landesſprache in die Liturgie kann und darf alſo nie und nimmer
als NMI Mittel mpfohlen werden, das olk zur regern Teilnahme

kirchlichen Gottesdienſte zu bewegen Dieſer Zweck würde übrigens
auch dadurch nicht einmal erreicht werden. Denn fürs erſte „ſind
die liturgiſchen Meßformulare, we mei der eiligen Schrift ent
nommen ſind, oft ſehr dunkel und Er zu verſtehen; eine bloße
Verdeutſchung kann den verborgenen Sinn derſelben nicht immer
erſchließen; würde aber wohl manchmal ſogar zu falſchen Auffaſſungen
und Mißverſtändniſſen, zur Disputierſuch und gefährlichen
Grübeleien niad eben.“ thr. II

Sodann müſſen 10 doch, abgeſehen von den Gebeten, auch die
tiefſinnigen Zeremonien berückſichtigt werden. hr Verſtändnis können
10 auch wir rieſter erſt durch ſorgfältiges Studium gewinnen. Sie
ſprechen eine Sprache, die das olk Ebenſa erſt verſtehen lernen
muß Endlich muß das olk doch wohl vor allem das Chopfer
als ſolches in ſeinem Weſen und in ſeinem ochwerte kennen,
zur innigen Teilnahme demſelben bewogen zu werden. ies
alles wird aber damit noch ange nicht erreicht, daß die und über⸗
au der liturgiſche Gottesdienſt in der Landesſprache gefeiert werde

Was hat alſo der Seelſorger 3 tun, dem das Ver
ändnis, die Wertſchätzung und lebe zUum kirchlichen Gottesdienſte
einzuflößen, und dadurch zur eifrigern Teilnahme demſelben 3
bewegen? Dieſe rage iſt chon längſt und zwar von der höchſten
kirchlichen Autorität ſelbſt in einer elſe beantworte worden, wie
ſich eine praktiſchere und wirkſamere nicht ausdenken läßt, deren Ver
nachläſſigung aber gerade eine der weſentlichſten Urſachen iſt, wes⸗

Linzer Theol.⸗prakt Quartal  1 190. 37
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das atholiſche olk ˙o gleichgiltig und alt den Zentral⸗
pun des chriſtlichen Gottesdienſtes, die heilige Meſſe, geworden
iſt Es wird daher gut und notwendig ſein, dieſe Beantwortung der
ſo wichtigen und ernſten rage in Erinnerung 3u bringen

Sie findet ſich im Konzil von Trient ort eißt „Obwohl
die für das gläubige olk einen großen Schatz von Belehrung
enthält, ſo haben die Ater eS dennoch nicht für geeignet erachtet,
daß ſie In verſchiedenen Gegenden in den betreffenden Landesſprachen
gehalten werde. QAmi aber Unter Beibehaltung des alten, von der
heiligen. römiſchen II.  E, der Utter und Lehrerin aller Kirchen,
gebilligten Brauches jeder die Schaf Chriſti nicht etwa hungern
müſſen, und die Kinder rot bitten und niemand ſei, der eS
ihnen reiche, eſte der heilige Kirchenrat den Seelenhirten und
allen, welche die Seelſorge verwalten, daß ſie Unter der Feier der

häufig beſonders Sonn⸗ und Feſttagen entweder ſelbſt oder
durch andere von dem, was In der Meſſe geleſen wird, einiges aus
egen und Unter andern irgend N Geheimnis dieſes heiligen Opfers
erklären ollen.“ 88 CAD ehen wir Uuns dieſen Be

nun genauer
Vor allem beachte man, daß das Konzil hiermit nicht etwa

nur einen wohlmeinenden Rat, eine nweiſung, eine Direktive,
ondern einen eigentlichen Befehl, eln Gebot rteilt „mandat
Saneta Synodus“. Die orte aben alſo präzeptiven Charakter. Der
Befehl geht von der höchſten oberhirtlichen Stelle, vom Papſte und
den verſammelten iſchöfen N und hat bis zur Stunde von ſeiner
befehlenden A ni verloren.

Die Synode richtet den Befehl zunächſt die Biſchöfe
ſodann alle diejenigen, we die Seelſorge verwalten, und ver

ſie, denſelben entweder ſe erſönli oder durch andere
auszuführen. „Manda sanéta Synodus pastoribus t singulis
animarum gerentibus, Ut VCI DEI ＋ vel Der alios
exponant declarent.“

Der Gegenſtand des eſe

E iſt die Auslegung und Er
klärung der heiligen Dadurch ſoll das gläubige olk mit
Inhalt und eſen und mit dem ochwerte des eiligen Opfers be
ann und dadurch zur Hochſchätzung und eifrigen Teilnahme
emſelben geführt werden. Was ſoll nun ausgelegt und rklärt
werden? Erſtens: 77  wa von dem, was in der geleſen
wird. „aliquid 118, guAE IN missa leguntur.“ ies etri
alſo alle Gebete und Leſungen, die vom Anfange der E bis V
ihrem Uſſe, ſei * aQaut oder ſtill, gebetet werden. weitens
ſoll irgend ein Geheimnis dieſes heiligen Opfers rklärt werden:
„nter Caetera Sanetissimi Ujus Sacrificii Mmysterium aliquod
declaren Was das Konzil hiermit meint, hat eS in dieſer
Sitzung Iin den erſten drei Kapiteln klar auseinandergeſetzt. Zu
den Geheimniſſen rechnet die Synode das Bedürfnis der menſchlichen
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Natur für eln ſi

are Opfer (Sicut natura hominum EXxigit, 1.),
die Vorbilder dieſes Opfers Iim Naturzuſtande und im moſaiſchen
Geſetze, die inſetzung des Opfers durch riſtus, eine Beziehung
um Kreuzesopfer, eine Wirkſamkeit zur Erlangung reicher und heil
amer Gnaden für Lebende und Verſtorbene, die Darbringung des
eiligen Opfers 2 ren der Heiligen. Eingehender ſpri ſich ber
dieſe Geheimniſſe der römiſche Katechismus für Seelſorger aus, der
nach Beſchluß und im Auftrage des Konzils erſa wurde

Zu den Geheimniſſen des eiligen Meßopfers gehören überdies,
wie das Konzil klar andeutet, auch die Zeremonien, als da ſind
„die geheimnisvollen Segnungen, Lichter, Räucherungen, Ge
wänder und vieles von dieſer Art, wodurch ſowohl die Herrlichkeit
dieſes ſo großen Opfers angeprieſen, als auch die Gemüter der
Gläubigen durch dieſe ſichtbaren Zeichen der Religioſität und Frömmig⸗
eit zur Betrachtung der erhabenſten inge, die In dieſem er
verborgen Ind, 0 werden.“ E8S CAP

Ue eLr all dies ſoll alſo der Seelſorgsklerus dem gläubigen
eine Auslegung und Erklärung geben „Sacrosancta oecumeniea

t generalis ridentina Synodus mn Spiritu Saneto egitime CO-U-

gregata haec, ꝗuaEe sequuntur, 0Ocet, CClara 6t fide-
US DOPUIIS praedicanda decernit.“ ESS introductio.)
Das Studium ſolcher Auslegung bietet in der Gegenwart wahrhaftig
keine große Schwierigkeit. Man nehme nur das vortreffliche ereits
zitierte Buch von Dir Nie Gihr zur Hand Hier nde ſich das
hochheilige Opfer bis auf die kleinſten Teile era weitläufig erklärt.
ogma, Liturgie und Aſzeſe ſind ebenſo gründlich als warm behandelt.

Wie oft en nun olche Auslegungen erteilt werden? Das
Konzil eſte „frequenter“, häufig, oftma nehme mir nicht
heraus, den Sinn dieſes ortes eigenmächtig erklären. Nur
innern mo ich daß dasſelbe Konzil dieſen Ausdruck „frequenter“
auch dort gebraucht, eS von dem Beiwohnen bei der heiligen Meſſe
ſpricht 77  1e Diözeſanbiſchöfe en das olk ermahnen, häufig,
wenigſtens Sonntagen und größeren Feſten ſeine Pfarrkirchen

beſuchen Moneant eundem Populum. Ut frequenter ad SUaS

pDarochias Saltem diebus dominieis majoribus festis accedant.“
(Sess 22 Deeret de Observ. t Vitand In celebr missae.) Das
Wort saltem, „wenigſtens“, deutet darauf hin, daß die Synode den
ſonn⸗ und feſttäglichen eſu der Pfarrkirche noch für keinen „häufigen  40
angeſehen wiſſen will Denſelben Ausdruck frequenter gebraucht das
Konzil auch dort, wo * den oftmaligen Empfang der heiligen Kom⸗
munion empfiehlt: 5  Ut Danhem UIII supersubstantialem fre guEe nter
Suscipere POssint“. E88S 8 Was die Moraliſten und Aszeten
eine häufige, oftmalige Kommunion nennen, iſt ekannt. Zutreffend
emerkt der heilige Kirchenlehrer Alphons von Liguori: „Kann man
ſagen, man wohne äufig der heiligen bei, wenn man ſich darauf

nichtbeſchränkt, ſie bloß Saimn und Feſttagen zu hören? Offenbar
3
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Ebenſowenig kann agen, alle acht Tage kommunizieren, eiße
äufig kommunizieren“. Darnach mögen wir einigermaßen wohl ver⸗
ſtehen, was das Konzil meint, wenn ‘eS eine häufige, oftmalige
Erklärung und Auslegung der heiligen befiehlt. Uebrigens ETL
klärt eS ſich ſelbſt deutlich durch den Zuſatz daß die Aus
legung beſ ond ers Sonn⸗ und Feſttagen geſchehen ſoll Alſo nicht
bloß dieſen agen, ſondern auch Werktagen ſoll ſie ſtattfinden.

Auch die Zeit, wann olche Auslegung geſchehen ſoll, wird
von der Synode beſtimmt: „Inter Celebrationem missarum“. alſo
nicht bloß mn der Schule für Kinder, ſondern auch vor dem 0  N
auch nicht in den nachmittägigen Chriſtenlehren, ſondern währen
der eler der E Das iſt er der beſtgewählte Zeitpunkt;
denn da wird die Aufmerkſamkeit des Volkes auf die gegenwärtige
Opferfeier wachgerufen und der Geiſt der Feier ihm zUum Verſtändni

ebra
Wenn *ei „Mier cCelebrationem missarum“, ˙ iſt damit

nicht gemeint, daß man nun mitten in der vor irgend einem
beliebigen Gebete oder einer Zeremonie einhalten und dieſelben aus
egen ſoll; denn eS iſt feſtſtehendes Prinzip, daß die eigentliche er⸗
eier, die drei Hauptteile der Offertorium, andlung und
Kommunion nicht dürfen unterbrochen werden. Volksmiſſionäre hatten
irgendwo die Gepflogenheit, daß einer derſelben Iltare die Meſſe
las, dann innerhalb derſelben mehrmals innehielt, während eln anderer
von der Kanzel aus das nachfolgende Gebet erklärte. Auf eine dies⸗
bezügliche Anfrage in Rom wurde die beſtimmte Antwort erteilt,
daß dies Unſtattha ſei und zu Unterbleiben habe

Die richtige Zeit zur Auslegung dürfte alſo wohl nUL unmittelbar
vor Beginn der heiligen oder nach dem Evangelium ſein Es
iſt ohnehin mehrerorts Sitte, die eigentliche Predigt an Sonn⸗ und
Feſttagen nach dem Evangelium der eiligen 3 halten. Dieſen
Gebrauch nenn die Brixener Synode vom ahre 1900 eine AUudAV
IIIS Consuetudo, deren Beibehaltung nützlich ſei alS CP IV
10.) Es könnte alſo wohl auch die
tagen na dem heiligen Evangelium ge

gung der Werk⸗
Da ‘eS ſich hierbei nicht eigentliche Predigt, ſondern eben

nUuL die Erklärung irgend eines Gebetes oder einer Zeremonie
oder eines Geheimniſſes der heiligen handelt, ſo die

auch nicht die Zeitdauer einer Predigt aben Fünf bis en
zehn Minuten dürfte hinreichen. Man ſehe ſich beiſpielsweiſe d was
Dr Gihr im zitierten Buche ber das Kreuzzeichen beim Beginn der
Meſſe, über das Vrie eleison. 4*  ber die einzelnen Glieder des Gloria,
ber das Dominus vobiseum ſagt Die hier ausgeſprochenenGedanken laſſen ſich leicht In einigen Minuten dem arlegen.

die Hirten und Seelſorger zur treuen Beobachtung dieſes
Befehles anzuſpornen, läßt eS das Konzil auch nicht otiven
fehlen. Es Uhr deren drei an. Der Er Grund iſt die liturgiſche,
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dem Volke Unbekannte lateiniſche Sprache Da für die Beibehaltung
derſelben die triftigſten Gründe ſprechen,! und das olk dennod
genügende Kenntnis der Gebete haben ſoll, ſo ergibt ſich von ſe
die Notwendigkeit, ſie ihm auszulegen und zu erklären.

ürs Zweite enthält die einen großen atz von Be⸗
lehrung für das olk „Magnam eruditionem POpuli fidelis COU-
tinet.“ ESS 22. 8.) „Mögen wir die geheimnißvolle Meßliturgie
auch das eben lang ſinnend und betend betrachten, ſo werden
ſich unſerem Geiſte und Herzen doch E nele zeigen, E
neule Reichtümer offenbaren und 4 neule Schönheiten enthüllen.
Wird aber dieſer koſtbare liturgiſche Schatz von den ienern der Kirche
auch E ſo, wie S verdient, gehoben und verwertet, zur
eigenen Heiligung benützt und dem in der ule, riſten
ehre und Predigt zugänglich gemacht?“ thr II § 32, 5

Fürs Dritte rteilt die heilige Synode den Befehl der häufigen
Erklärung der „damit die Aſe Chriſti nicht etwa hungern
müſſen und die Kinder rot bitten und niemand ſei, der eS ihnen
reiche“. 88 22. C 8 Die Liturgie iſt wie eine reichbeſetzte afe
Wenn das olk nUur Uſchauer ſein kann und, weil ohne Verſtändnis
rſelben, nichts davon genießen kann, ſo wird * kalt und gleich
giltig dagegen Daher der Indifferentismus für die Teilnahme
Gottesdienſte. „Die Liturgie iſt eine ſtändige, geheimnisvolle Predigt,
aber das olk muß ihre Sprache verſtehen lernen durch den Mund
des Prieſters. Ohne liturgiſchen Unterricht wird die Teilnahme des
Volkes den gottesdienſtlichen Handlungen vielfach nur eine äußere,
mechaniſche ſein; der gewaltige Gnadenſtrom des kirchlichen Jahres
le dahin, das olk eht Geſtade, ſchaue und was eS
pfängt, ſind nuL Tropfen, we die ogen von ſelbſt ans Ufer
werfen.“ (Amberger, Paſtoraltheologie, III 73)

ber das olk dürſtet nach mehr, hungert nach reichlicherer
Speiſe, die in der Liturgie aufgehäuft iſt les bezeugt ſchon die Freude,
mit welcher ‘es die Auslegung der Gnadenſchätze der eiligen
aufnimmt. Zum Beweiſe hierfür möge mir geſtattet ſein, einiges
aus dem (ben und teilweiſe aus perſönlicher Erfahrung mitzuteilen.

Ein fremder Herr beſuchte vor wenigen Jahren einem
Werktage morgens eine Pfarrkirche im Oberinntal Wie war EL ETr:;

ſtaunt, in derſelben zahlreiches olk aus dem Bauernſtande und
es war doch Iim Sommer bei der heiligen m aller An
dacht verſammelt 4 nden Er glaubte, S wäre eimn halber, ſoge⸗
nannter Bauernfeiertag; aber ES wurde ihm geſagt, eS ſei alle Tage
ſo, ſeitdem der El
gepredigt habe

frige Seelſorger äufig über die heilige
ſe 0 einige aAhre hindurch in einer monatlich

bei der nachmittägigen Verſammlung der Herz Jeſu⸗Bruderſchaft die

0 Dr Gihr behandelt ſie ſehr eingehend un II 32
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Predigt zu halten. Einmal wählte ich zum Gegenſtande mehrerer
Predigten die freigebige lebe des Herzens Jeſu Iim eiligen Meß
er Nachher rd mir der Pfarrer den beſonderen ank aus,
indem ETL emertte eS ſei ſeitdem der Beſuch der heiligen auch

Werktagen ein eſſerer geworden und ET habe in den Jahren
ſeiner dortigen Seelſorge nie ſo viele Handſtipendien für die heilige

erhalten als ſeit dieſen Predigten. So bezahlte das Volk den
geſtillten Hunger auch dem G

In den Jahrgängen —des Herz Jeſu⸗Sendboten
0 ich die Geheimniſſe des eiligen eßopfer erklärt. Die Artikel
erſchienen dann geſammelt Im Buche „Das heilige Egopfer eine
ändige Offenbarung des Herzens eſu 1 (Felix Rauch in Inn  8
bruck Vor drei Jahren ſchrieb mir nun der Seelſorger einer volk
reichen Pfarre der München: V habe eln ahr lang
hre gedankenreiche Meßerklärung Um Gegenſtand meiner onntags⸗
predigten gemacht Das chriſtliche olk hört dieſe Predigten ſehr

Eerne Die Pfarrkirche iſt gewi nicht ein; ſie ſoll 10 ungefähr
Katholiken Gelegenheit zum Gottesdienſte geben Die Ir

iſt aſt ganz beſetzt mit Uhörern; Stühle und alle Gänge ſind von
den aufmerkſamen Uuhörern okkupiert. habe hre Betrachtungen
ber das heilige CBopfer meinem und meiner vielen Zuhörer
größten Utzen gebraucht.“

Vor vier Monaten ließ ich aus meinem genannten Buche
einen einzigen Artikel mit Meßgebeten eparat abdrucken Uunter dem
Ite „Des Chriſten vornehmſtes Tagewerk, das heilige Meßopfer.“
(Fel Rauch, Innsbruck. Preis V2 Kaum 0 eln Herr aus
München, eln Laie, davon Kenntnis erhalten, als davon

Exemplare E  E  . die EL nun durch Prieſter und Miſſionäre
überall hin und Uunter das olk verbreiten ließ 77  V.  Jedem gläubigen
Katholiken“, ſchrieb ETL mir, „mo  K ich dies Büchlein vergönnen.

bin überzeugt, daß jeder gottbegnadigte eſer die herrli  en
Früchte daraus ziehen wird.“

In Frankreich hat man vor eimn paar Jahren unſeres lieben
en Cochems Meßbuch ins Franzöſiſche überſetzt. Es fand dort
beim eine ſo günſtige Aufnahme, daß ‘eS bald neue uflagen
erhielt, und einige rieſter veranlaßte, einen rei auszuſetzen für
das E in franzöſiſcher Sprache populär geſchriebene Meßbuch

offe, leſe eiſpiele werden genügen zum Beweiſe, daß
das gläubige olk wirklich Hunger at nach dem geiſtigen rote,
welches der atholiſche Gottesdienſt Im heiligen ehopfer darbietet,
und daß eS dasſelbe dankbarſt annimmt, wenn * ihm geſpendet
wird. Nun ommen aber er nicht in aller ände, und wenn
auch, werden ſie doch den mündlichen Unterricht nie rſetzen können.
Dieſer wir viel eindringlicher und nachhaltiger und kann ſich zudem
dem Bedürfniſſe und der Faſſungskraft des Volkes einer Gemeinde
anbequemen.
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Aus allem wird erſichtlich ſein, wie weiſe, 1 und wichtig
das Gebot des Konzils von Trient ber die häufige Erklärung und
Auslegung des eiligen Meßopfers ſei Möge EeS denn auch zum
großen Utzen der Gläubigen überall befolgt und namentlich von
den Leitern euchariſtiſcher Vereine beherzigt werden!

Luther und Luthertum von Denifle.“
Dbn Eleutherius.

Bei Abfaſſung dieſes Referates möchte ich einen doppelten
Zweck erreichen. mo denjenigen, we nicht in der Lage
ſind, das Werk ſelbſt eſen, den Hauptinha desſelben mitteilen
und denjenigen, die QAus irgend einem Grunde das Leſen desſelben
aufgeſchoben haben, Verlangen einflößen etl machen) das vor

zügliche Buch ſelbſt zur Hand 3 ne men

Mehrere Rezenſenten dieſes erkes Aben mit zahlreichen Lob
prüchen über die bisherigen Leiſtungen des Verfaſſers begonnen.
Das unterlaſſe ich, denn Denifle als Hiſtoriker, Philoſoph Theolog
oben, le Uulen nach en tragen. Seine Gelehrſamkeit und ſein
Scharfſinn ſind allgemein ekannt

Es wird ＋ Denifle von ſeinen Feinden und ogar von einigen
Freunden vorgeworfen, daß ſeine Redeweiſe nicht immer „Parla⸗
mentariſch“ ſei Mir ſcheint, mit Unrecht. mo denjenigen
ehen, welcher, nachdem ihm aus dem Wald heraus zugerufen wird:
Du Lügner, etrüger, Heuchler, Verteufelter, Eſel W., darauf
antworten würde mein Lieber, mein Uteſter 20 Das iſt nun der
Fall bei u  er und Kompagnie. Es iſt unmöglich, die riften
Uther zu eſen, ohne zuweilen über ſeine Roheit entrüſtet
werden. Aehnliches ereignet ſich 1⁴ auch in unſeren Parlamenten,

die ruhigſten, feinſten Herren ſich zuweilen durch die Impertinenzen
Hhrer Gegner Ausdrücken hinreißen laſſen die nicht ſalonfähig ſind

Do zur Sache In der Einleitung ſetzt Denifle ausein—
ander, wie ETL dieſen Studien über Luther gekommen ſei Seine
rüheren literariſchen Arbeiten hatten (8 ihm klar gemacht, daß im
15 Jahrhundert und beim Beginn des eine Scheidung der Geiſter,
beſonders Unter Weltprieſtern und Ordensleuten, ſtattfand. Die eine
Strömung ging aufwärts, zum Beſſern, zur wahren Reform, die

Luther und Luthertum Iin der erſten Entwickelung quellenmäßig
dargeſtellt obn Heinri enifle Erſter Band. Mainz, Verlag von
Franz Kirchheim 1904 0  G 8⁰ XXX 860 O. Pr 12 Ev chrieb

uim Ahre 5  2  0 NIhil Uim 681 1 curia Papae IE fallere, mentiri,
rapinari, lupinari, vulpinari, guod VOcCant romanari, idque 8ub
Christi, horribili blasphemia mM Spiritum ideo et finis ejus venire
cCoepit (Denifle So ging e8 fort bis N Ende, und zwar immer leiden—
ſchaftlicher. une Aphorismen: 80 On Luther.)

In Bezug auf die Richtigkeit der Zitate verweiſe ich auf
enifle


